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Die Beerdigung endete so, wie das Leben ihrer Eltern abrupt geendet hatte, chaotisch, unerquicklich und ohne die Würde, die alle nur Vorgaben darin zu sehen.

Ein feiner, stechender Nieselregen fiel vom Himmel, durchnässte schwarze Anzüge und billige Kleider gleichermaßen und verwandelte den Friedhof in ein schlammiges Tableau aus Trauer und Verzweiflung. Die letzten Worte des Priesters lösten sich ebenso schnell in der Luft auf wie der Dampf, der aus der feuchten Erde aufstieg. Niemand blieb lange stehen, nachdem der Sarg hinab gelassen worden war. Selbst der Tod schien es eilig zu haben, weiterzuziehen.

Die Mercer-Geschwister standen nur deshalb zusammen, weil der schmale Pfad zwischen den Grabsteinen sie dazu zwang.

Sieben von ihnen. Älter jetzt. Schärfer an den Kanten. Verbunden durch Blut und etwas weitaus Hässlicheres.

Elias Mercer richtete zum dritten Mal seine Krawatte. Sein Kiefer war angespannt, sein Blick auf den Sarg geheftet, als könnte dieser ihn beschuldigen, sobald er weg war. Mit zweiunddreißig Jahren bewegte er sich wie Männer, die es gewohnt waren, dass man ihnen gehorchte, aufrecht, gefasst und unter der Oberfläche spröde.

Renee stand neben ihm, die Arme so fest vor der Brust verschränkt, als versuche sie, sich selbst zusammenzuhalten. Ihr schwarzes Kleid klebte feucht an ihren Oberschenkeln, der Stoff vom Regen dunkel verfärbt. Sie hat nicht geweint. Renee weinte nie, wenn es Zeugen gab.

Caleb lehnte sich auf die Fersen zurück, die Hände in den Taschen, sein Gesichtsausdruck gelangweilt genug, um beleidigend zu wirken. Selbst auf einer Beerdigung, selbst für seine Eltern, sah er aus, als würde er darauf warten, dass etwas Interessantes passierte.

Naomi stand etwas abseits von den anderen, gerade weit genug entfernt, dass es auffiel. Ihre Augen waren rot, nicht von Tränen, die sie vor Jahren aufgebraucht, sondern vom Schlafmangel. Sie beobachtete das Grab mit der stillen Intensität eines Menschen, der einen Countdown verfolgt.

Isaiah hielt sich am Rand der Gruppe auf, die Schultern hochgezogen, sein Blick huschte überallhin, nur nicht zum Sarg. Als über ihnen Donner grollte, zuckte er zusammen eine scharfe, nervöse Reaktion, die er nicht einmal zu verbergen versuchte.

Lila umklammerte mit beiden Händen ein Taschentuch. Mascara lief in dunklen Streifen über ihren Wangen. Sie weinte offen, ihre Schultern bebten, ihre Trauer war roh und ungefiltert. Niemand machte Anstalten, sie zu trösten.

Marcus war nicht da.

Zumindest nicht am Anfang.

Er tauchte auf, gerade als der Friedhofswärter begann, Erde in das Grab zu schaufeln. Die Kapuze seines Hoodies hing tief über seinem Gesicht, der Regen klebte sein Haar an die Stirn. Sein Erscheinen löste eine Welle in der Gruppe aus Wut, Erleichterung und Groll prallten gleichzeitig aufeinander.

„Du bist tatsächlich gekommen“, murmelte Caleb.

Marcus antwortete nicht. Seine Augen verließen das Grab nicht.

Das Geräusch der Erde, die aus Holz fiel, war dumpf und endgültig.

Das war es.

Zwei Leben, reduziert auf ein Loch im Boden und sieben Menschen, die nicht mehr wussten, wie man nebeneinander steht.

Schweigend gingen sie in Richtung Parkplatz.

Der Streit begann, noch bevor jemand sein Auto erreicht hatte.

„Und was jetzt?“, fragte Caleb und durchbrach die Stille wie eine Ohrfeige. „Gehen wir einfach wieder dazu über, so zu tun, als wäre das alles nie passiert?“

Renee warf ihm einen scharfen Blick zu. „Vielleicht muss nicht alles genau jetzt ausgesprochen werden.“

Naomi lachte leise. „Das hat diese Familie noch nie aufgehalten.“

Elias atmete langsam durch die Nase . „Das ist nicht der richtige Ort.“

„Komisch“, sagte Marcus mit leiser Stimme. „Scheint mir der perfekte Ort zu sein.“

Isaiah verlagerte unbehaglich sein Gewicht. „Können wir das nicht hier lassen?“

Lila wischte sich über das Gesicht. „Bitte“, sagte sie. „Können wir heute einfach nicht streiten?“

Das Wort heute hing schwer zwischen ihnen.

Elias sah seine jüngste Schwester an. Etwas flackerte hinter seinen Augen. Schuldgefühle vielleicht. Oder Berechnung.

„Es gibt keinen Grund, warum uns das auseinanderreißen muss“, sagte er. „Wir haben bereits genug verloren.“

Caleb schnaubte verächtlich. „Du redest immer so. "Als würdest du aus irgendeiner verdammten Broschüre vorlesen.“

Elias ignorierte ihn.

„Ich habe nachgedacht“, fuhr er fort. „Wir sollten für ein paar Tage wegfahren. "Zusammen."

Naomi's Kopf schnellte hoch. „Wie bitte?“

„Ein Campingausflug“, sagte Elias. „Irgendwo ruhig. Abgelegen. "Ohne Ablenkungen.“

Marcus lachte kurz, scharf und ohne jede Spur von Humor. „Du willst, dass wir direkt nach ihrer Beerdigung in den Wald fahren?“

„Ja“, sagte Elias. „Das will ich.“

Renee runzelte die Stirn. „Das ist verrückt.“

„Nein“, erwiderte Elias ruhig. „Verrückt ist es, so zu tun, als würden wir uns nicht hassen, und dann wieder auseinanderzugehen, bis uns die nächste Tragödie zurückzwingt.“

Über ihnen krachte Donner.

„Der Wald ist neutraler Boden“, fuhr er fort. „Kein altes Haus. Keine Erinnerungen. "Nur wir.“

Naomi starrte ihn an, als würde sie ihn zum ersten Mal klar sehen. „An Isolation ist überhaupt nichts neutral.“

„Genau darum geht es“, sagte er. „Wir reden. "Wir räumen auf.“

Caleb grinste schief. „Und wenn jemandem nicht gefällt, was dabei herauskommt?“

Elias hielt seinem Blick stand. „Dann ist es wenigstens ausgesprochen.“

Lila wirkte hoffnungsvoll. „Vielleicht könnte es helfen“, sagte sie leise. „Wir waren schon lange nicht mehr alle zusammen. Nicht mehr seit ... "Früher."

Niemand beendete den Satz.

Vor dem Unfall.

Vor den Lügen.

Isaiah schluckte schwer. „Wohin?“

„Es gibt einen Wald ein paar Stunden nördlich von hier“, sagte Elias. „Kein Empfang. Alte Campingplätze. "Ruhig."

Naomi's Finger krümmten sich in ihre Handflächen. Sie spürte den vertrauten Druck, hinter ihren Augen wuchs ein Warnsignal, das sie gelernt hatte, ernst zu nehmen.

„Schlechte Idee“, sagte sie knapp.

Marcus sah sie an. „Warum?“

„Weil nie etwas Gutes passiert, wenn diese Familie so tut, als wäre Ehrlichkeit eine Gruppenaktivität.“

Elias geht einen Schritt näher. „Oder vielleicht hast du Angst vor dem, was ans Licht kommen könnte.“

Naomi lächelte dünn. „Pass auf.“

Renee räusperte sich. „Wir müssen das nicht sofort entscheiden.

„Doch“, sagte Elias. „Bevor wieder alle verschwinden.“

Die Stille zog sich in die Länge.

Dann nickte Marcus.

„Ich bin dabei.“

Naomi fuhr zu ihm herum. „Du kannst nicht einfach—“

„Doch“, unterbrach er sie. „Ich habe es satt wegzulaufen.“

Ihr Mund klappte zu.

Caleb zuckte mit den Schultern. „Zur Hölle. "Könnte zumindest unterhaltsam werden.“

Isaiah zögerte, dann nickte er einmal.

Renee seufzte. „Na gut.“

Alle Blicke richten sich auf Naomi.

Sie sah ein letztes Mal auf das Grab hinunter, während der Regen ihre Sicht verschwimmen ließ.

„Zwei Nächte“, sagte sie. „Nicht mehr.“

Elias lächelte.

„Gut.“

Lila atmete erleichtert aus.

Keiner von ihnen bemerkte, wie sich in diesem Moment der Wind drehte, wie er ein fernes Geräusch durch die Bäume am Rand des Friedhofs trug.

Musik.

Leise.

Verzerrt.

Fast verspielt.

Naomi estate.

Langsam drehte sie sich um und ließ ihren Blick über die Baumgrenze wandern.

„Was ist?“, fragte Caleb.

„Nichts“, sagte sie, obwohl ihr die Haut kribbelte.

Das Geräusch war verschwunden, so schnell, wie es gekommen war.

Sie fuhren getrennt davon, die Reifen zischten auf dem nassen Asphalt, sieben zerbrochene Leben auf dem Weg zu demselben Ziel.

Hinter ihnen senkte sich die Erde über die Särge.

Und irgendwo weit entfernt vom Friedhof, aber bereits wartend regte sich der Zirkus.

Blut hatte Blut gerufen.

Und die Vorstellung war bereit zu beginnen.

***
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DIE STRASSE NACH NORDEN war zu gerade.

Naomi bemerkte es eine Stunde nach Beginn der Fahrt, als das Radio das Signal verlor und die Bäume auf beiden Seiten dichter wurden wie Kiefer, die sich langsam schlossen. Autobahnen sollten sich biegen, sollten sich dem Land anpassen. Diese hier schnitt mit chirurgischer Präzision durch den Wald, eine graue Narbe, die in das Grün geritzt worden war.

Sie hasste sie sofort.

Ihr Wagen summte ruhig unter ihren Händen, vertraut und gleichmäßig, doch ihr Körper glaubte nicht mehr an Stabilität. Er erinnerte sich an andere Straßen. Andere Nächte. Scheinwerfer, die den Regen durchschnitten. Der Geruch von Alkohol und Kupfer. Schreie, die niemals eine Kehle verließen.

Sie umklammerte das Lenkrad fester.

Im Rückspiegel folgte Elias in sorgfältigem Abstand, Renee und Lila saßen in seinem SUV. Dahinter fuhr Calebs Truck viel zu dicht auf, ungeduldig wie immer. Isaiah und Marcus waren irgendwo vor ihnen und hatten beschleunigt, sobald sie die Autobahn erreicht hatten.

Sie haben nichts abgesprochen.

Das fühlte sich richtig an.

Naomi's Handy vibrierte noch einmal, bevor die Anzeige auf kein Netz sprang. Langsam atmete sie aus. Die Isolation kroch wie ein lebendiges Wesen heran und drückte gegen ihre Brust.

Sie sagte , es sei nur ein Campingausflug.

Heutzutage erzählte sie sich viele Lügen.

Der Rückblick traf sie ohne jede Vorwarnung.

Regen auf Glas.

Kreischende Scheibenwischer.

Die Uhr auf dem Armaturenbrett blinkte 2:17 Uhr.

Die Stimme ihres Vaters war angespannt, voller Wut.

Ihre Mutter weinte und sagte ihm, er solle langsamer fahren.

Jemand auf dem Rücksitz lachte.

Naomi's Fuß zuckte, und sie trat so hart auf die Bremse, dass sie nach vorn gerissen wurde. Das Auto hinter ihr hupte wütend, als sie wieder in die Spur lenkte.

Ihr Herz hämmerte.

„Das stimmt nicht“, flüsterte sie.

Das Lachen gehörte nicht zu dieser Erinnerung.

Sie war in jener Nacht nicht im Auto gewesen.

Dessen war sie sich sicher.

Oder nicht?

Sie hielten an einer Tankstelle, kurz bevor die Straße in Schotter überging. Ein letzter Außenposten aus Neonlicht und summenden Insekten. Die Luft roch nach Benzin und feuchter Kiefer.

Naomi stieg aus und verspürte sofort das Gefühl, beobachtet zu werden. Nicht von Menschen. Von etwas Älterem. Etwas Stilleres.

Marcus lehnte an der Motorhaube seines Wagens und rauchte trotz des Schildes mit der Aufschrift: Rauchen verboten. Seine Hände zitterten, als er die Zigarette zum Mund führte.

„Du siehst beschissen aus“, sagte er.

„Lustig“, erwiderte Naomi. „Dasselbe dachte ich gerade über dich.“

Er grinste schwach. „Erinnerst du dich an den Regen?“

Ihre Wirbelsäule spannte sich an. „Was?“

„In jener Nacht“, sagte er. „Es hat geschüttet wie aus Eimern.“

Naomi starrte ihn an. „Nein, hat es nicht.“

Marcus runzelte die Stirn. „Doch. "Hat es.“

Elias kam zu ihnen, die Schlüssel klimpern in seiner Hand. „Es war neblig“, sagte er. „Deshalb war es so schlimm.“

Caleb schnaubte, als er an ihnen vorbeiging. „Ihr liegt beide falsch. Die Straßen waren trocken. "Das ist gerast.“

Renee blieb abrupt stehen. „Caleb, hör auf.“

Er drehte sich zu ihr um. „Was denn? Wir sind ohnehin schon hier. "Können wir genauso gut aufhören, so zu tun.“

Lila blieb in der Nähe der Autotüren stehen, ihr Blick sprang zwischen ihnen hin und her. „So zu tun als was?“

Niemand antwortete.

Isaiah kam als Letzter aus der Tankstelle, die Hände tief in den Jackentaschen vergraben, das Gesicht blass. Er vermied jeden Blickkontakt.

Naomi spürte, wie die Teile in ihrem Kopf auseinander drifteten.

Regen.

Nebel.

Trockene Straße.

Drei Versionen derselben Nacht.

Nur eine konnte wahr sein.

Oder keine von ihnen.

Der Campingplatz lag tief im Wald und war nur über einen schmalen Feldweg erreichbar, der sich so lange wandte, bis Naomi jegliches Gefühl für die Richtung verlor. Die Bäume drängten sich dicht zusammen, ihre Äste verflochten sich über ihren Köpfen und sperrten das wenige verbliebene Licht aus.

Als sie parkten, war die Dämmerung bereits vollständig hereingebrochen.

Die Luft war dicht.

Schwer.

Elektrisch aufgeladen.

Naomi stieg aus und spürte den Druck sofort, als hielte der Wald den Atem an.

„Dieser Ort macht mir Angst“, flüsterte Lila.

Caleb grinste. „Entspann dich. "Das sind nur Bäume.“

Naomi antwortete nicht.

Sie starrte auf den Boden.

Reifenspuren.

Frische Reifenspuren.

Zu frisch.

„Jemand war hier“, sagte sie.

Elias blickte sich um. „Wahrscheinlich Wanderer.“

„Nachts?“, fragte Naomi.

Er antwortete nicht.

Sie bauten das Lager in angespannter Stille auf. Das Feuer knisterte und warf Schatten, die sich über die Baumstämme streckten und verzerrten. Der Wald verschluckte jedes Geräusch und ließ nur das Knacken des brennenden Holzes und gelegentlich das Brechen eines Astes zurück, irgendwo knapp außerhalb ihres Blickfeldes.

Als sie schließlich saßen und das Essen unberührt blieb, wurde die Stille unerträglich.

„Also“, sagte Caleb und warf einen Stock ins Feuer. „Bringen wir es hinter uns.“

Renee versteifte sich. „Tu das nicht.“

„Der Unfall“, fuhr er fort. „Wir denken alle daran. "Können wir es genauso gut laut aussprechen.“

Naomi beobachtete die Flammen, wie sie tanzten, während sie ihre Spiegelung in ihrem Licht teilte und wieder zusammensetzte.

Elias räusperte sich. „Es war eine Tragödie.“

Marcus lachte bitter. „Mehr hast du nicht zu sagen?“

Lila sah verwirrt aus. „Es war ein Unfall“, sagte sie. „Das hat die Polizei doch gesagt.“

Isaiah zuckte zusammen.

Naomis Blick schoss zu ihm.

„Isaiah“, sagte sie leise. „Woran erinnerst du dich?“

Seine Augen wanderten zu Elias. Dann zu Renee. Dann zu Marcus.

„Ich ... "Ich weiß es nicht“, sagte er. „Es war spät. "Alle haben geschrien.“

Naomi beugte sich vor. „Wer ist gefahren?“

Stille.

Caleb runzelte die Stirn. „Dad.“

„Nein“, sagte Marcus sofort. Zu schnell. „Es war—“

Elias unterbrach ihn. „Genug.“

Naomi's Herz begann zu rasen. „Nein. Es ist nicht genug. "Ihr tanzt ständig darum herum.“

Renees Stimme brach. „Warum machst du das?“

„Weil jemand lügt“, sagte Naomi. „Und nicht zum ersten Mal.

Marcus stand
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